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INTERVIEW 
E I N  GESPRACH M I T  P A T E R  
I R E N E U  S E G A R R A  
IRENEU SEGARRA 1 MALLA (IVARS D'URGELL, 1 9 1 7), 
MUSIKER. 1953 WURDE ER ZUM LEITER DER SCHULE F'ÜR 
GEISTLICHE MUSIK - DER ESCOLANIA DE MONTSERRAT - 
UND ZUM KAPELLMEISTER ERNANNT, EINE AUFGABE, DIE 
ER NOCH HEUTE ERF'ÜLLT. ÜBER HUNDERT 
PLATTENAUFNAHMEN HAT ER EINGESPIELT, VON DENEN 
EINIGE MIT NATIONALEN UND INTERNATIONALEN PREISEN 
AUSGEZEICHNET WURDEN. UNTER SEINER LEITUNG TRAT 
DIE ESCOLANIA MIT AUSSERORDENTLICHEM ERFOLG IN 
ITALIEN AUF, IN BELGIEN, DEUTSCHLAND, OSTERREICH, IN 
DER SCHWEIZ, IN JAPAN, ISRAEL UND ANDERWARTS. 
AUSSERDEM SCHUF ER DIE ESCOLA MUSICAL DE 
PEDAGOGIA, EINE MUSIKSCHULE, DEREN NEUE, NACH IHM 
BENANNTE METHODE IN KATALONIEN WEIT VERBREITET IST 
J O A N  V I V E S  R U N D F U N K S P R E C H E R  U N D  R E D A K T E U R  B E 1  C A T A L U N Y A  M Ú S I C A  
r n Jahre 1994 feierte man das indenken zweier groBer Poly- 1phonisten der Renaissance, Or- 
lando di Lasso und Giovanni Pierluigi da 
Palestrina. Aus AnlaB dieses Ereignisses 
entschied sich die U.E.R. (Europaische 
Rundfunkvereinigung), eine Konzert- 
reihe mit den Werken Palestrinas zu 
veranstalten, die ieweils von den dem 
Verband zugehorigen Anstalten ausge- 
richtet wurden. Hierzu zahlte auch Ca- 
talunya Música, ein Sender für klassis- 
che und zeitgenossische Musik von Ca- 
talunya Radio. 
Wen nun hatte Katalonien für dieses eu- 
ropaweite Programm benennen sollen? 
Die Antwort kam von Pere Burés, dem 
Koordinator des Senders selbst: die Es- 
colania de Montserrat unter der Leitung 
von lreneu Segarra. 
Die Escolania nahm den Auftrag an, und 
am Abend des vierten Mai 1994 fand 
das Konzert in der Basilika des Klosters 
Montserrat statt und wurde auch von 
Catalunya Música übertragen. 
Mit diesem Konzert trat der Name eines 
Benediktinermonches wieder einmal in 
die ~ffentlichkeit, geboren 191 7 in 
lvars d'urgell, "einem winzigen Dorf", 
wie er selbst sagt, und der von 1927 bis 
1931 Mitglied der Escolania war, um 
dann wieder seinem Ruf als Monch zu 
folgen. Die Rede ist von Pater lreneu 
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Segarra, dem Komponisten, Padago- 
gen und derzeitigen Leiter der Escolania 
de Montserrat. 
Eines Morgens im spaten Frühling ka- 
men wir zurn Kloster, um mit ihm zu spre- 
chen. Von seinem sonnigen Büro aus 
fallt der Blick auf das einladende Land 
um Olesa, auf das Delta des Llobregat 
und die Berge der Collserola. 
-Pater Ireneu, ist Palestrina für Sie ein 
schwer aufzuführender Komponist? 
-Das kommt darauf un. Die Motetten, 
die wir taglich singen, sind nicht sehr 
schwierig. Was das Konzert betrifft, so 
waren jene Partituren und vor allem die 
Messe schwierig, die zu sechs Stimmen 
waren und denen der Komponist Be- 
wegtheit geben wollte. Das bereichert 
die Komposition ungemein, verlangt 
aber zugleich erheblich mehr Technik. 
Als ich diese Partitur zurn ersten Mal 
sah, sagte ich mir ... oh, was werden wir 
hier leiden! Das hat viel Arbeit gekostet, 
aber die Musik hat uns schlieBlich mit- 
gerissen. 
Die Ehrerweisung an die Musik Palestri- 
nas war unumganglich. 
-Welches Repertoire bevorzugen Sie im 
Blick auf die Escolania? 
-1n der Polyphonie fühle ich mich wirk- 
lich zu Hause, vor allem bei Tomás Luis 
de Victoria, der nicht so klassisch ist, 
nicht die Technik eines Palestrina hat, 
aber sehr ausdrucksvoll, sehr schon ge- 
macht ist. Brahms dirigiere ich auch 
gern, rnit seiner ganzen 'Kraft, oder 
Haydn ... und andere. 
-Und weltliche Musik, nie? 
-Die Konzerte, die wir geben, sind ... 
hauptsachlich Gesang. Die Escolania 
hat tatsachlich kaum Gelegenheit, welt- 
liche Musik zu singen. Die Verpflichtun- 
gen in der Basilika von Montserrat brin- 
gen es rnit sich, da0 wir nur wenige 
Aufführungen und normalerweise un 
verschiedenen Orten geben. Aus die- 
sem Grund halten wir uns im Lauf des 
Jahres an ein festes Programm, das zurn 
Teil aus Werken vom Montserrat be- 
steht und zurn anderen aus klassischen 
und popularen Komponisten. 
-Wie halten Sie es bei dem groBen Re- 
pertoire mit der Übersetzung der Texte 
ins Katalanische? 
-Das machen wir immer! Es gefüllt mir 
nicht, auf franzosisch oder auf deutsch 
zu singen. Dann bin ich nicht ich selbst, 
und ich glaube, die anderen teilen die- 
ses Gefühl. Ich respektiere es, wenn an- 
dere Chore das anders machen, aber 
wir nicht. Wenn man singt, dann muB 
man auch den Text zurn Ausdruck brin- 
gen. Der Text ist so eng mit der Musik 
verbunden, da8 man nicht einfach 
Worter hersagen kann, Worter die man 
nicht versteht. Jedem Wort mu8 man 
seine besondere Ausdruckskraft beile- 
gen. Natürlich gibt die Übersetzung 
nicht immer den Sinn des Originals wie- 
der. Aber wenn wir zurn Beispiel den 
12. Psalm von Brahms auf katalanisch 
singen, dann gehen die Schüler richtig 
mit, dann geben sie einen Ausdruck, 
den sie, wenn sie auf deutsch singen 
würden, sicher nicht hatten. 
-Wenn die Knaben mit zehn Jahren in 
die Escolania eintreten, wie reagieren 
sie, wenn sie ein klassisches Repertoire 
singen müssen? Fallt ihnen die Gewoh- 
nung schwer? 
-/m Gegenteil. Wenn sie den neuen 
Stücken des Repertoires begegnen, 
dann macht ihnen das gro8e Freude. 
Das "Laudate pueri" von Mendelssohn, 
der 12. Psalm von Brahms, die Litaneien 
von Poulenc ... das nehmen sie mit Be- 
geisterung auf, das lieben sie. Wenn ich 
ihnen sage, da6 wir jetzt rnit den Proben 
anfangen, dann jubeln sie vor Freude. 
Die Jüngsten fangen so um den 1 O. Sep- 
tember an, und wir bemühen uns, da6 
sie schon nach dem Dreikonigstag rnit 
den Alteren zusammen singen, zumin- 
dest das Salve zurn Mittag. Dann kom- 
men die Proben für die Stücke der 
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Abendmesse, an der sie dann ab  
Ostern mitwirken. 
Mit jeder weiteren Antwort wurde die 
wachsende Begeisterung Pater lreneus 
offensichtlicher. Seit vielen Jahren schon 
leitet er den Knabenchor von Mont- 
serrat. 
-Seit wie vielen Jahren leiten Sie die Es- 
colania? 
-Ununterbrochen seit 1953. Dann das 
ganze Schuljahr von 1950 bis 1951, 
weil der damalige Leiter Pater David 
Pujol als Lehrer nach Rom gegangen 
war. Vorher war ich acht oder zehn 
Jahre schon als Vertreter dort tütig ge- 
wesen. Eigentlich kann man sagen, da0 
ich mein ganzes Leben mit der Escolania 
zusammen war. 
-Was war ihr Gefühl bei der Ernennung 
zum Leiter? 
-Als Pater David Pujol zurn Superior ei- 
nes Klosters in Medellín (Kolumbien) 
bestimmt wurde, ernannte man mich 
zunachst zurn Interimsleiter, d a  man 
glaubte, ich würde dieses Amt aus ge- 
sundheitlichen Gründen nicht durchhal- 
ten ... ich war ziemlich kranklich. Ein, 
zwei, drei Jahre habe ich so ausgehal- 
ten. In dieser Zeit erlernten die Schüler 
eine neue Art zu singen, ein neues Re- 
pertoire. 
Offenbar entsprach diese neue Art zu 
singen dem Beginn einer neuen Zeit, die 
zunehmend neue Technologien einführ- 
te und unter vielen anderen Aspekten 
auch das Bild der Gesellschaft selbst 
veranderte. 
-Hatte die Escolania schon vor lhrer 
Zeit Schallplattenaufnahmen gemacht? 
-Einige ja, aber früher nahm man wenig 
auf Die ersten hatte Pater Anselm Fer- 
rer, der ehemalige Leiter der Escolania, 
vor 1933 gemacht. Danach hatte Pater 
David Pujol Werke von Palestrina und 
Casanoves eingespielt. Ich begann sol- 
che Einspielungen mit den Responsorien 
Casanoves in Orchesterbegleitung un- 
ter dem Label Alhambra de Barcelona. 
Das war damals ein Ereignis, d a  sie im- 
mer mit Orgelbegleitung gespielt wur- 
den. Diese ersten von mir dirigierten 
Aufnahmen kann ich heute nicht mehr 
horen. 
Warum nicht? 
-Weil ich noch ganz unter dem EinfluB 
der damals üblichen Gesangsschule 
stand. Heute haben sich die technischen 
Aspekte sehr stark gewandelt. 
-Die Schallplatten sind alle im Kloster 
selbst aufgenommen worden? 
-/m Prinzip ja. Spater haben wir einige 
in Barcelona gemacht. Die erste Auf- 
nahme, die wir im Ausland aufgenom- 
men haben, war die Missa Romana in 
der Kirche Sant' Agnese in Rom, ... das 
war ein groBer Erfolg. Kurze Zeit 
spater, 1974, nahmen wir die Missa 
Salsburgensis in Salzburg auf, wo wir 
auch zwei Konzerte gaben. Ich erinnere 
mich noch gut an diese Daten, denn 
dort waren auch Carl Orff und Karl 
Bohm. In Koln beim Rundfunk haben wir 
auch Aufnahmen gemacht. 
-Wann ist denn die Escolania zum er- 
sten Mal auí3erhalb des Klosters aufge- 
treten? 
-/m Jahr 1950, zu Zeiten Papst Pius' XII, 
fuhr ein Teil der Escolania nach Rom, um 
dort zur Proklamation des Dogmas von 
Maria Himmelfahrt zu singen. Das erste 
richtige Konzert auBerhalb des Klosters 
war allerdings im Jahre 1958 in Barce- 
lona. 
-Ihre eigene Handschrift beim Dirigie- 
ren, ist es die Geschmeidigkeit, das 
Lebhafte ... Eine Projektion der flieben- 
den Zeit, das ~therische? 
-Einige Domsingschulen und Chore des 
Nordens haben eine geschliffenere, ge- 
tragenere Klangfülle. Die Englander 
zurn Beispiel singen langsam und lassen 
die Akkorde nachklingen ... das ist recht 
schon, aber das ist keine Polyphonie. 
Ich habe mich immer bemüht, lebhaft zu 
sein, gefügig, ohne Rucken und ohne 
Harten. Man muB die Vielstimmigkeit 
sprechen lassen, sie muB sehr expressiv 
sein. 
-Wie erreichen Sie eine ideale Stimme? 
-Zunachst muB an den Fehlern gearbei- 
tet werden, dem Verschlucken, den Brü- 
chen und der nasalen Stimme. Eine gute 
Atmung ist notig, die Kopfstimme, die 
Kehle darf nicht angestrengt werden, 
der Ansatz darf nicht zu hart sein und 
man mu8 mit Einsatz und Ausdruck 
singen. 
-Was halten Sie von einer Polyphonie, 
die anstatt von Knaben und Kontrateno- 
ren von Frauen gesungen wird? 
-Das kann sehr schon sein, aber dem 
fehlt das Authentische. Seinerzeit wurde 
es von Knaben und Mannern gesungen, 
einige von ihnen mit Falsettstimmen. 
Wenn man eine Gedenkfeier für Pale- 
strina ausrichtet, scheint es mir wenig 
angebracht, mit gemischten Choren zu 
arbeiten. 
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-Was war das Schonste, das man lhnen 
jemals gesagt hat? 
-Natürlich war ich in meiner ersten Zeit 
als Leiter der Escolania dern Lob mehr 
zugetan. Ich erinnere mich, wie der Abt 
Aureli Maria Escarré sagte: ". . . er bringt 
uns alle zum Schwingen, er hat uns alle 
eingenommen ... ". 
-1st lhnen bewuBt, daB der Name Pater 
lreneu Segarra bereits beginnt, zu ei- 
nem Mythos zu werden? 
-Mythos hin, Mythos her ... ! (Er lacht 
und wird rot.) Bestandigkeit ist es, die in 
allem zahlt. Nach 20  Jahren Arbeit 
habe ich meine Methode herausge- 
bracht, und es sind dreiBig Jahre, daB 
ich etwas predige, was mittlerweile zu 
einer anerkannten Lehrmethode der 
Musik avancierte und das seinerzeit 
von so gut wie niemandem akzeptiert 
wurde. 
-Wie sind Sie dazu gekommen, eine 
Lehrmethode für Musikunterricht zu ent- 
wickeln? 
-Schlicht gesagt, ich habe nie eine Me- 
thode gemacht. Es ist 30 Jahre her, da0 
ich mit Hilfe von Freunden aus Barcelo- 
na eine Erneuerung der Musikstudien 
gefordert habe. Ich hatte die Brauch- 
barkeit und das lnteresse einiger Tech- 
niken erkannt, die ich in der Escolania 
praktizierte. Und ich hatte gesehen, mit 
welchem Vergnügen die Jungen ernst- 
hafte Musik machten, wenn sie nur Ge- 
sangsübungen und Theorie betrieben. 
Ich habe auf meiner eigenen Erfahrung 
aufgebaut und intuitiv nach dern ge- 
sucht, was die Wünsche der Schüler sein 
konnten. 
Das war, als wir mit einer Reihe von 
Freunden im Gesprach waren, mit Sr. 
Casurelles, Rafael Ferrer, Joan Casals 
... und anderen Musikern. Ein neues Ge- 
setz der siebziger Jahre stand vor der 
Tür, das uns verbot, in der Escolania 
Musikunterricht abzuhalten. Wir hatten 
uns mit Villar-Palasí getroffen, dern 
spateren Erziehungsminister, der da- 
mals Rektor der Universitat Aut6noma 
de Barcelona war. Damals beschaftig- 
ten wir uns nicht bloB mit den besonde- 
ren Problemen der Escolania, sondern 
faBten den gesamten Lehrplan des 
Musikunterrichts ins Auge. Es fehlte an 
einer generellen Erziehung an den 
Schulen, und ich wurde damit beauf- 
tragt. Ich machte mich also duran, einen 
Lehrplan zu erarbeiten. Nachdem ich so 
weit war, und alle lnteressierten zusam- 
menkamen, stellte ich meinen Plan vor, 
und er fand allgemeinen Zuspruch ... Es 
fehlte nur, ihn in die Tat umzusetzen. Im 
gleichen Abstand wie ich die einzelnen 
Teile abschloB, kamen drei oder vier 
Mitarbeiter hier herauf zum Kloster, und 
ich erklarte ihnen die Sache. Nach ei- 
nem Jahr begannen dann die Treffen in 
dern Dorf Parets, um die neuen Techni- 
ken der Methode zu besprechen. Das 
war im Jahre 1973. 
-Ihr Anliegen war eine Methode spe- 
ziell für das Katalanische? 
-Ja. Sie ist im Blick auf die Schulen in 
Katalonien gedacht und gründet inso- 
fern auf katalanischen Liedern. Ich habe 
ganz bewuBt alle anderen Volkslieder 
von auBerhalb nicht mithineingenom- 
men. Jetzt sehe ich allerdings, da8 sie in 
den neu hemusgebrachten Büchern ent- 
halten sind ... nun gut, ich meine, wir 
sollten aber doch vom katalanischen 
Lied ausgehen. Ich habe das gemacht, 
indem ich dern ungarischen Beispiel ge- 
folgt bin. Das hat mir sehr geholfen. 
Anfangs bin ich mit Joan Casals nach 
Ungarn gefahren, um die Methode von 
Kodaly kennenzulernen, an der ich ge- 
sehen habe, wie weit man kommen 
kann. 
-Welche ist denn heute lhre musikali- 
sche Hauptsorge? 
-Da0 ich keine Zukunft für die geistliche 
Polyphonie sehe.. . 
-Und was macht lhnen am meisten Freu- 
de? 
-Das wiedererwachte lnteresse für die 
Musik! 
Als wir das Kloster verlieBen, blieb Pa- 
ter lreneu am Arbeitstisch seines Büros 
zurück, wo er das 8. Lehrerhandbuch 
von jener Methode fertigstellte, die sei- 
nen Namen tragt. Dies ist in der Tat die 
Ausgabe letzter Hand. Noch beim Ab- 
schied gab er uns zu verstehen, da0 
eine vollige Überarbeitung der Metho- 
de vonnoten sei und dan er groBe Lust 
habe zu komponieren, was er in den 
letzten Jahren zurückgestellt habe. 
Obwohl seine Bescheidenheit es ihm 
verbietet, ist Pater lreneus zu einem le- 
benden Mythos in unserem Land ge- 
worden, ein Name, von dern Aufnah- 
men bleiben werden, einige Kqmposi- 
tionen und ganz besonders ein nicht nur 
anerkanntes, sondern überaus prakti- 
ziertes musikalisches Lehrwerk. Von je- 
nem Freitagmorgen blieb uns der Ein- 
druck, dern Menschlichen ein Stück 
naher gekommen zu sein, seiner akti- 
ven, leidenschaftlichen Seite, und einem 
Menschen begegnet zu sein, der sein 
ganzes Leben dern gewidmet hat, an 
das er fest glaubt. 
